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I. Merkmale der Kurzgeschichte








Alle, die sich mit Kurzgeschichten beschäftigt haben, sind sich darüber einig, dass es bei dieser Gattung keine absoluten Kriterien, sondern nur Merkmale gibt. So stellte zum Beispiel R. Kilchenmann fest, dass es "keine Kurzgeschichte, sondern nur Kurzgeschichten" gibt.


Aber dennoch kann man bestimmte Merkmale festhalten, die für Kurzgeschichten typisch sind. Dazu gehören u. a.:


- die Kürze im Vergleich zu anderen Gattungen


- die Punktualisierung, d.h. ein kurzer Zeitraum wird beschrieben


- die Simultaneität, d.h. ein Augenblick wird gedehnt und besonders ausführlich beschrieben


- die Offenheit, die sich im offenen Anfang und im offenen Ende zeigt und den Leser zum Denken         "zwingen" will


- die Alltäglichkeit, die sich darin zeigt, dass ein Durchschnittsmensch oder Außenseiter mit einer     Grenzsituation konfrontiert wird


- die Mehrdeutigkeit, die besonders deutlich wird, wenn verschiedene Leser den Sinn der     Geschichte durch die Leerstellen ganz anders deuten.





Dies sind einige wesentliche Gattungsmerkmale, die für fast alle Kurzgeschichten, unabhängig von Thema und Stil, charakteristisch sind. Aber natürlich kann man die Merkmale noch genauer betrachten. Dieses werde ich mit den Hauptmerkmalen tun.





      a) Die Kürze


Im Vergleich zu anderen Gattungen ist die Kurzgeschichte eine kurze Literaturform. Ihr Umfang beträgt in der Regel hundert bis dreihundert Druckzeilen, kann aber auch geringer sein. Die Kürze entsteht durch Verdichtung und Verkürzung des Stoffes und führt zu den besonders interessanten Leerstellen, also den Stellen, bei denen der Leser gezwungen ist, "zwischen den Zeilen" zu lesen.





      b) Stoff und Stil


Man erkennt sehr bald, dass der Stoff der Kurzgeschichten alltäglich und der Stil sehr frei ist. Der Stoff kann satirisch, humoristisch, verständigt, mystisch, religiös oder phantastisch sein. Oft gibt es auch "Seelenstudien", die die Psyche des Helden durchleuchten. Aber selbst wenn die Kurzgeschichte humoristisch, komisch ist, hat sie immer einen ernsten Hintergrund. Der Humor ist nur vordergründig.


Ob der Stoff nun alltäglich oder skurril ist, meist ist es so, dass eine normale Situation durch Zufall zur besonderen Begebenheit wird. In den meisten Kurzgeschichten findet also eine Unterbrechung der Alltagsroutine statt. Sehr oft wird dabei auch eine zwischenmenschliche Beziehung beleuchtet oder etwas scheinbar Natürliches in Frage gestellt.


Der Stoff wird durch die Konzentration auf das Wesentliche spannend. Oft findet man eine verdichtende, andeutende Sprache und einen untertreibenden Stil vor. Häufig wird auch in der Umgangssprache geschrieben oder grammatisch verkürzt, um dem Leser den Stoff noch näher zu bringen.











      c) Raum und Figuren


In den meisten Kurzgeschichten spielt der Raum gegenüber der Zeit eine untergeordnete Rolle. Wie ausführlich er einbezogen wird, hängt davon ab, ob er eine Aussage hat, also von der Absicht des Verfassers. Daher wird der Raum oft nur zu Beginn durch ein einziges Wort erwähnt und sehr häufig liegt auch eine Einheit des Ortes vor. Der Raum bildet also meist nur den Hintergrund.


Etwas anders ist es mit den Protagonisten der Kurzgeschichte. Zwar gibt es in einer Kurzgeschichte meist nur sehr wenige Personen, oft sogar nur zwei oder drei, aber der Leser soll sich doch immer mit dem Helden, der daher als allgemeingültig bezeichnet werden kann, identifizierten. Der Held, also die Hauptperson, ist entweder ein Durchschnittsmensch oder ein Außenseiter. Häufig handelt es sich auch um Kinder, Geisteskranke, Behinderte oder innerlich, seelisch verwundete Charaktere. Daraus ergibt sich sehr oft, dass im Verlauf der Kurzgeschichte dass "Ich" einer "Gruppe" gegenübersteht.


Festzustellen ist ebenfalls, dass die Figuren eher als Typen und nicht als Individuen dargestellt werden. Die Typisierung erfolgt durch Andeutung (z. B. Kleidung, Sprache, Nummern). Außerdem entwickeln sich die Personen im Verlauf der Geschichte nicht und ändern nicht ihren Charakter, höchstens wird ein Charakter enthüllt.





     d) Der Titel


Der Titel einer Kurzgeschichte ist fast immer nur andeutend. Er beinhaltet entweder einen Gegenstand, der Schlüsselbegriff der Geschichte ist, einer Orts-, Zeit- oder Situationsangabe, eine Figur oder ist verrätselnd und provozierend. Sehr oft ist der Titel irreführend und gewollt mehrdeutig oder aber das Bruchstück eines Satzes. Er deutet jedoch nie (oder fast nie) auf den tieferen Sinn hin.





     e) Anfang und Schluß


Die Unabgeschlossenheit und Offenheit, also der offene Anfang und das offene Ende sind das eigentliche Hauptmerkmal von Kurzgeschichten. Das Geschehen einer Kurzgeschichte hat immer vor dem ersten Satz begonnen und geht nach dem letzten Satz weiter. L. Rohner bezeichnete diese Situation mit dem Satz: "der Leser springt in den fahrenden Zug."


Absolute Grenzen der Kurzgeschichte fehlen völlig. Am Ende findet man keine Endgültigkeit; die Kurzgeschichte lässt den Leser am Ende nicht los. Und am Anfang wird man schon durch den ersten Satz, der oft besonders wichtig ist, gefesselt.


Nach Gutmann gibt es drei Gruppen von Anfängen: den "orientierend-situationsbeschreibenden Beginn", den "atmosphärisch-symbolhaften Anfang" und den "unvermittelt-gesprächsöffnenden, provokativen Einstieg", wobei die dritte eine abrupt wirkende Zwischenform ist. Nach Rohner führt der erste Satz bereits mitten ins Geschehen, er kann aber auch nur "halboffen" sein. Der Anfang kann aber auch schon der Titel sein.


Oft sind Anfang und Ende der Kurzgeschichte ähnlich und man hat den Eindruck, die Geschichte entstehe rückwärts, also von Ende her, da alles auf das Ende hinausläuft. Der Schluss ist damit also nicht nur der Höhepunkt für den Leser, sondern auch der Ausgangspunkt des Verfassers. Somit ist auch klar, warum der Schluss oft wie ein plötzlicher Abbruch wirkt und das Wichtigste der Kurzgeschichte ist.


Dadurch, dass das Ende keine Lösung bietet, wird klar, wie stark leserorientiert die Kurzgeschichte ist. Der Leser wird "über das Ende hinaus aktiviert" und muss sich Sinn und Lösung der Kurzgeschichte selber denken. Das offene Ende, das oft auch offen ist, obwohl die Handlung abgeschlossen ist, will also eine Meinungsbildung des Lesers hervorrufen. Der letzte Satz kann daher sowohl ein Aussagesatz als auch ein Ausrufesatz oder Fragesatz sein, und oft sogar könnte er Beginn einer neuen Geschichte sein.





     f) Zeit und Struktur


Wie schon oben beschrieben, ist das Bauschema der Kurzgeschichte meist geradlinig und auf die Pointe zulaufend beschrieben. Aber die Gattung der Kurzgeschichte ist vielfältig. So ist z. B. die Verkürzung charakteristisch und Raffungen und Dehnungen sind häufig.


Die Kurzgeschichte besteht meist aus einer Anfangssituation, einer Veränderung der Anfangssituation und aus einer Schlusssituation, in der die Veränderung deutlich wird. Höhepunkt ist meistens eine Pointe am Ende, auf die alles zuläuft.


Es konnte aber auch vor, dass die Szenen nicht chronologisch aufeinander folgen, sondern durch Rückblenden gegliedert sind. Selbst eine chronologische Umkehrung kann zustandekommen. Die Kurzgeschichten, bei denen die Handlung durch Rückblenden unterbrochenen wird, die also eine Gegenwarts- und eine Vergangenheitsebene haben, werden von Rohner "doppelbödig" genannt.


Wenn das Geschehen aus mehreren Episoden besteht, wird die Geschichte komplexer. Dieses geschieht auch, wenn nicht chronologisch erzählt wird, sondern ein innerer Monolog stattfindet. Man nennt diese Struktur "zeitloses" Erzählen.


Sehr oft wird daher die Struktur der Geschichte erst am Ende erkennbar.





     g) Der Erzähler


Auch wenn der auktoriale Erzähler bei Kurzgeschichten umstritten ist, so spielt der Erzähler doch eine wichtige Rolle. Durch ihn wird die Intensität der Kurzgeschichte bestimmt. Er ist dem Leser sehr nahe und gibt die Fragen, die aufkommen, wenn er das Problem aufgedeckt hat, an ihn weiter. Der Erzähler erhebt jedoch nicht den Anspruch auf Allwissenheit, denn er gibt keine Antworten, sondern wirft nur Fragen auf. Auch ist er meist ein personaler Erzähler und verhält sich neutral. Allerdings sieht der Leser durch die personale Perspektive des Erzählers auch nur wenig.


Oft hat man den Eindruck, es sei kein Erzähler vorhanden, oft tritt er aber auch als Ich-Erzähler in Erscheinung. Das Verhältnis vom Erzähler zum Leser wird oft als "Partnerschaft" bezeichnet.


Weiterhin kann man feststellen, dass der Erzählerblickwinkel meist schon am Anfang deutlich wird und dass auch häufig ein Wechsel der Erzählperspektive stattfindet.












































II. Historische Entwicklung








Nach den formalen Kriterien der Kurzgeschichte möchte ich nun noch die Entwicklung dieser Gattung seit ca. 1900 beschreiben.


Zunächst wurde die Kurzgeschichte zwar immer noch mit anderem Kurzprosagattungen verwechselt, aber bald schon wurde sie, die damals meist skizzenhaft war, abrupt anfing und aufhörte und eine karge Handlung hatte, als eigene Gattung angesehen. Auf Grund ihrer Kürze wurde sie oft in Zeitungen abgedruckt und wahrscheinlich deshalb auch bald zu bevorzugten literarischen Form deutscher Autoren. Außerdem gab es seit 1896 Kurzprosawettbewerbe, und die Autoren wurden sehr experimentierfreudig. Auch wurde schon damals festgestellt, dass die Handlung immer auf den Höhepunkt zuläuft und dass der Schluss der Geschichte nicht das Ende der Handlung sein muss.


Um 1900 wurde dann zwischen impressionistischen und naturalistischen Kurzgeschichten unterschieden. Die Kurzgeschichte, die damals oft eine Aneinanderreihung von verschiedenen Szenen war, verdrängte die Novelle und wurde bald als Kunst angesehen. Aber sie wurde dennoch immer noch oft wegen der Verkürzung und so weiter kritisiert.


In den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts wurde aus der Kurzgeschichte, die vorher eher eine Schilderung war, eine Reihe von Ereignissen, wobei der allwissende Erzähler das schlichte Geschehen vermittelte. Vorbild für deutsche Autoren war dabei E. Hemingway.


Auch das Interesse am Sozialkritischen wuchs in dieser Zeit, und dadurch entstand bei Zeitungen eine große Nachfrage nach deutschen Kurzgeschichten. Man stellte fest, dass die Kurzgeschichte zum Weiterdenken anregt und sehr zeitabhängig ist. Weiterhin war eine Kurzgeschichte immer die Erzählung von einem alltäglichen Ereignis, das durch Zufall zu einem erzählenswerten, besonderen Fall wird und die in fünf bis zehn Minuten gelesen werden konnte.


Im Dritten Reich wurde dann der amerikanische Einfluss auf die Kurzgeschichte verneint. Wissenschaftliche Arbeiten über die Kurzgeschichte gab es in dieser Zeit jedoch nicht, und auch die Wettbewerbe verkamen, da die meisten Einwendungen nicht den Merkmalen der Gattung entsprachen. Gegen die amerikanische short story wurde protestiert, und von der deutschen Kurzgeschichte wurde verlangt, dass sie der allgemeinen Bildung dienen musste. Auch wurden "Dichterschulen" gefordert, in denen die Autoren das zur allgemeinen Bildung dienende Schreiben lernen konnten. Allerdings entstand diese "allgemeine Bildung" auch ganz automatisch und ohne Dichterschulen dadurch, dass die Kurzgeschichten-Autoren den NS-Richtlinien für den Unterhaltungsteil der Zeitungen unterworfen waren. So konnten Kurzgeschichten auch zur "entarteten Kunst" zählen.


Besonders gerühmt wurden zum Beispiel die Geschichten von Hans Franck. Eine dieser Geschichten handelt von einem Mann, der sein Kind opfert, um ein Zugunglück zu verhindern, daraufhin Ärger mit seiner Frau bekommt und diese jedoch an Ende zur Einsicht bringt. Die Geschichte galt damals als Kurzgeschichte mit Happy End, die sich "vom amerikanischen Kitsch" unterschied, da sie einen "sittlichen Wendepunkt" habe. Die Geschichte passte natürlich gut in die Ideologie der Nazis, da sie das Opfern von Kindern für den Krieg befürwortete, ja sogar anpries.


Weiterhin wurde gefordert, dass Kurzgeschichten in Zeitungen die tägliche politische Situation beinhalten und dass sich der Leser mit der Hauptfigur identifizieren können musste, um das Verhalten zu verstehen. Man kann jedoch sagen, dass die Kurzgeschichten dieser Zeit im allgemeinen niveauloser wurden.


Erst nach 1945 begann ein plötzlicher Aufstieg der Kurzgeschichte. Sie verdrängte die Anekdote und die Novelle völlig und wertete die deutsche Literatur auf. Deutschland stand also auch kulturell vor einem totalen Neuanfang. Die Kurzgeschichte wurde thematisch ansprechend, da sie menschliche Schicksale beschrieb. Allerdings war die Gattung Kurzgeschichte noch immer umstritten. Eine einheitliche Definition war problematisch, und da die Gattung schwer klassifizierbar war, wurde sie als "Chamäleon der literarischen Gattung" bezeichnet (H. Bender). Man stellte aber fest, dass in der Kurzgeschichte der Held, der meist ein Durchschnittsmensch war, an den "Wendepunkt seines Lebens" kam, die Handlung ansonsten aber alltäglich war.


Obwohl die Kurzgeschichte zunächst weder geschätzt noch gepflegt wurde, erkannte man doch bald den künstlerischen Wert dieser Gattung, der im Schluss und in der Wirkung lag. Aus diesem Grund wurden das Benutzen von Symbolen und das "Andeuten" wichtiger. Die Kurzgeschichte, bei der alles auf die Pointe am Ende zu lief, war aus der Mode gekommen.


Nach 1946 wurde die Kurzgeschichte wieder beliebter, wozu auch die Zeitschrift "Story" (1946-1953), eine der ersten Kurzgeschichten-Zeitschriften, beitrug. Die Kurzgeschichten dieser Zeit waren stark durch ausländische Geschichten geprägt. Schon während der NS-Zeit hatten einige Autoren Einflüsse der amerikanischen short story aufgenommen, doch nach dem Krieg steigerte sich dies aufgrund des literarischen Nachholbedarfs noch. Durch das amerikanische Vorbild kamen viele deutsche Autoren zum Schreiben von Kurzgeschichten, so dass sich die short story und die Kurzgeschichte parallel entwickelten.


Bis 1950 hatte sich die positive Bewertung der Kurzgeschichte endlich durchgesetzt, und viele Kurzgeschichten waren durch Zeitungen und Sammelbände auf dem Markt. Kennzeichnend waren die aussparende Erzählweise, die große Komplexität, die Themen- und Formenvielfalt und die große Experimentierfreudigkeit der Autoren.


In den fünfziger Jahren entstand die zeitkritisch - dokumentarische Kurzgeschichte, die auf gesellschaftliche Missstände aufmerksam machte und auch häufig aus der Perspektive eines Kindes geschrieben war. Auch die parabelhafte und surrealistische Kurzgeschichte wurde seit Kafka genau wie die satirische Kurzgeschichte häufiger. Thematisch ging es immer noch um alltägliche Lebenssituationen, die zu etwas Besonderem werden und häufig auch um den Tod. 


Formal wurde die Gattung Kurzgeschichte 1953 erstmals von Klaus Doderer genau und umfassend untersucht und gelangte nach Doderers Arbeit auch in die Schulen. L. Rohner stellte fest, dass ihr Umfang "zwischen 8 und 12 Seiten" lag. Auch gab es wieder Kurzgeschichten-Wettbewerbe, und ab 1962 wurde der "Georg-Mackensen-Preis für die beste deutsche Kurzgeschichte in deutscher Sprache" verliehen. Den Preis bekamen übrigens Siegfried Lenz, Wolf-Dietrich Schnurre und Marie-Luise Kaschnitz, die in einigen Lehrbüchern jedoch immer noch als "neue Autoren, die zunächst Kurzgeschichten schrieben" bezeichnet wurden.


Ab 1960 gab es übrigens auch Anleitungen zum Schreiben von Kurzgeschichten. Charakteristisch für die damaligen Geschichten waren besonders kurze, abgehackte Sätze und die Tatsache, dass viel gesellschaftliches Engagement gezeigt wurde, sowie die Tatsache, dass mehr und mehr auf die Hintergründigkeit eingegangen wurde.


Seit Mitte der sechziger Jahre ging die Kurzgeschichte jedoch zugunsten anderer Gattungen zurück, und der Kurzgeschichten-Stil wurde vom Berichtsstil von naturwissenschaftlichen Arbeiten verdrängt. Eine deutliche Abkehr von der Kurzgeschichte war sowohl bei den Lesern als auch bei den Tageszeitungen und den Autoren spürbar. So wandten sich z. B. Ilse Aichinger, Martin Walser und Alfred Andersch in dieser Zeit von der Kurzgeschichte ab. Es wurde auch festgestellt, dass sich die Kurzgeschichte "als Buch mäßig bis sehr schlecht" verkauft. Natürlich gab es auch noch Autoren wie Gabriele Wohmann und Heinrich Böll, die an der Kurzgeschichte weiterhin festhielten, aber die waren eben selten.


Stattdessen wurden neue formale Ausdrucksweisen dieser Gattung ausprobiert, und aus der Kurzgeschichte wurde die "Kürzestgeschichte". In Kurzgeschichten-Wettbewerben wurden gerade die Geschichten ausgezeichnet, die nicht die typischen Merkmale der Gattung aufwiesen, sondern die, die eine Weiterentwicklung der Gattung zeigten.


Interessant ist allerdings, dass gerade zu dieser Zeit (1973) das Werk von L. Rohner erschien, das als umfassendste Untersuchung der Theorie der Kurzgeschichte gilt. Außerdem stieg die Zahl von erscheinenden Kurzgeschichten noch einmal an, obwohl ihre Verbreiterung in Zeitungen und so weiter sehr zurückgegangen ist.


In den achtziger und neunziger Jahren war der Höhepunkt der Kurzgeschichte definitiv überschritten und die Geschichten fanden sich weniger in Zeitschriften und in der Literatur zu finden, sondern eher in den Schulen, da sich die Gattung als geradezu idealer Gegenstand für den Unterricht herausstellte.


































































































III. Kurzgeschichten in der Gegenwart











Die Situation der Gattung hat sich seit den achtziger Jahren bis heute nicht grundlegend verändert. Zwar finden sich immer noch ab und zu interessierte Leser, und auch im Deutschunterricht wird die Kurzgeschichte immer noch mit Begeisterung behandelt, aber im großen und ganzen sind Kurzgeschichten weitgehend vom Markt verschwunden und tauchen nur noch sehr selten in gedruckter Form auf. In der Theorie ist man sich nicht darüber einig, ob die Kurzgeschichte bei jungen Autoren nur dazu dient, erste Schreibversuche zu machen, oder ob sie sich als eigene Gattung weiterentwickeln wird.


Wenn man heute in einer Buchhandlung nach modernen Kurzgeschichten fragt, bekommt man meist Bücher mit Werken aus den fünfziger und sechziger Jahren oder aber gar keine Antwort. Diese Entwicklung ist vielleicht kein spezifisches Problem der Gattung Kurzgeschichte, aber das Desinteresse an wirklich zeitgenössischer Literatur wird hier besonders deutlich. Und das, obwohl das Interesse der Leser an Kurzgeschichten keinesfalls verschwunden ist, was zum Beispiel auch der unglaubliche Erfolg der Geschichten Stuckrad-Barres zeigt, die zwar nicht im eigentlichen Sinne Kurzgeschichten, aber doch mit der Gattung verwandt sind.


Es stellt sich nun die Frage, wo Kurzgeschichten heute noch zu finden sind, wenn schon nicht mehr in den Angeboten der großen Verlage. Und tatsächlich kann man feststellen, dass gerade diese Gattung eine Nische gefunden hat, in der sie sich wirklich weiterentwickelt: das Internet.


Wahrscheinlich durch ihre Vielfältigkeit, ihre Kürze und ihre Aktualität passen das Chamäleon Kurzgeschichte und das schnellebige Medium Internet so gut zusammen. Tatsächlich gibt es etliche Seiten, auf denen Kurzgeschichten zu lesen sind, und bei denen man sogar selbst eigene Kurzgeschichten einschicken kann. Die bekanntesten und besten dieser Seiten sind zum Beispiel Kurzgeschichten.de, die Kurzgeschichten Homepage oder Kurzgeschichten über Kurzgeschichten, auf denen neben der Möglichkeit des Lesens und des Einsendens auch noch eine Möglichkeit zum Bewerten der gelesenen Geschichten geboten wird oder einige andere Extras. Und die Resonanz auf diese Seiten ist mehr als gut. So hat zum Beispiel allein die Seite Kurzgeschichten.de, auf der es ca. 600 Geschichten von ca. 250 Autoren zu lesen gibt, weit mehr als 25000 Besucher seit Februar 1999 und pro Woche werden es etwa tausend mehr.


Man kann also keinesfalls behaupten, das Interesse an Kurzgeschichten sei nicht mehr vorhanden, es hat sich hier nur eine Verschiebung des Mediums ergeben. Und wenn man genau darüber nachdenkt, entspricht diese neue Verbreitungsform dem Wesen der Kurzgeschichte mehr als die Veröffentlichung durch Verlage. Einerseits findet, wie T. Keller es beschreibt, eine "Demokratisierung der Literatur" statt, da im Internet jeder seine Kurzgeschichte anbieten und sie nicht mehr der Zensur eines Verlages zum Opfer fallen kann, andererseits steht der Autor durch die Möglichkeit der Bewertung seiner Geschichte dem Leser wesentlich näher als bei der gedruckten Form, und als drittes kann die Kurzgeschichte so natürlich auch wesentlich aktueller sein.


Selbstverständlich hat sich die Gattung auch weiterentwickelt, und durch die neuen Möglichkeiten, die das Internet bietet, haben sich ganz neue Formen der Kurzgeschichte herausgebildet. So gibt es zum Beispiel auf der Seite e-Stories die Möglichkeit, eine bereits begonnene Kurzgeschichte weiterzuschreiben, so dass sich schließlich ein Gesamtwert verschiedenster Autoren und verschiedenster Ideen ergibt. Auf anderen Seiten gibt es neben der Möglichkeit, zu den Autoren Kontakt aufzunehmen, zum Beispiel Links zu weiteren Seiten, Newsletter, Info über die einzelnen Autoren, Hitlisten und sogar Diskussionsforen, so dass ein wirklicher Austausch zwischen Schreibenden und Lesenden problemlos stattfinden kann. Natürlich sind die Geschichten auf den meisten Seiten auch nach Genres geordnet, haben eine kurze Inhaltsangabe, oder es gibt sogar eine integrierte Suchmaschine, so dass der Nutzer findet, wonach er sucht. Es gibt sogar Seiten, auf denen Tipps zum Schreiben von Kurzgeschichten gegeben werden.


Neben all diesen neuen Möglichkeiten, die das Internet bietet, lässt sich aber feststellen, dass die klassischen Merkmale der Kurzgeschichte in den meisten der neuen Veröffentlichungen immer noch zu finden sind. 


So kann man zum Beispiel die Kurzgeschichte " Der Besuch" von Silke Witenius (zu finden auf Kurzgeschichten über Kurzgeschichten) als klassischen Vertreter der Gattung Kurzgeschichte bezeichnen. Zunächst wird der Leser durch den offenen Anfang der Geschichte mitten ins Geschehen geworfen und landet in der ganz alltäglichen Situation, dass die Ich-Erzählerin in die Stadt zum Einkaufen fährt und dann ihrem ehemaligen Freund einen Besuch abstatted. Sie erzählte ihm, was sie den Tag über so erlebt hat, und erst im Schluss wird dem Leser durch den Satz "Ich gehe den schmalen Weg entlang und verlasse durch das große Eisentor den Friedhof." klar, was die eigentliche Aussage der Geschichte ist. Ganz nach den typischen Merkmalen der Gattung wird hier eine andeutend, verrätselnde Sprache verwendet, die den Leser die Geschichte erst am Ende verstehen lässt und den Schluss somit zum absoluten Höhepunkt macht. Noch dazu ist im letzten Satz eine Frage gestellt, die den Leser zum Nachdenken zwingt; und auch der Titel ist, ganz im klassischen Sinne, gleichzeitig verhüllend und doch Schlüsselbegriff.


Eine weitere typische Kurzgeschichte ist die Horrorgeschichte "Die Klassenfahrt" (den Autor dieser Geschichte kann ich leider nicht nennen), die mit der Schilderung anfängt, wie ein elfjähriger Junge vor seinen Mitschülern flieht, weil diese ihn verprügeln wollen. Auch hier findet sich der typische abrupte Einstieg ins Geschehen, und noch dazu liegt das klassische Schema eines Außenseiters vor, der sich gegenüber einer Gruppe zur Wehr setzen muss. Natürlich werden auch die Figuren nur als Typen beschrieben, so gibt es neben dem Außenseiter natürlich den brutalen Anführer einer Clique die typischen Mitläufer und natürlich den unwissenden Lehrer. Die Geschichte endet übrigens damit, dass der gequälte Junge sich rächt, indem er am Abend die Pilzsuppe der Mitschüler vergiftet und sie so alle umbringt.


Als ein besonders gelungenes Beispiel für eine Alltagssituation, die plötzlich durch ein unglaubliches Ereignis unterbrochen wird und das Leben des Protagonisten für immer verändert halte ich die Geschichte " Mittwoch, der 13." von Andreas Juliano (ebenfalls zu finden auf Kurzgeschichten über Kurzgeschichten). In dieser Kurzgeschichte sitzt ein Schüler im Aufenthaltsraum seiner Schule als plötzlich alles in Aufruhr gerät. Zunächst weiß weder er noch der Leser was da Geschehen ist, erst nach und nach stellt sich heraus, dass ein Mitschüler Amok gelaufen ist und es in der Pausenhalle zu einem Blutbad kam. Das besondere dieser Geschichte ist, dass nicht das Ereignis, sondern das persönliche Empfinden des Helden im Vordergrund steht und der Leser somit unmittelbar den Schock, das Entsetzen und die Angst mitbekommt, die der Protagonist im findet, wenn er in der Masse der Mitschüler nach seinen Freunden sucht und einige von ihnen schließlich als Leichen findet. Sowohl der verkürzte Erzählstil als auch der nach Satz "In stillem Gedenken an die Opfer von Littleton und Meißen" sorgen für eine besondere Intensität und eine bedrückende Realitätsnähe.


Die bedrückende Intensität findet sich auch in der Geschichte "Jenny" von Thomas Krull (auch auf Kurzgeschichten über Kurzgeschichten zu finden), die ein besonders gutes Beispiel für eine Kurzgeschichte ist, bei der der erste Satz eine besondere Rolle spielt. "Jenny war sieben Jahre alt, als sie erfuhr, dass sie sterben würde.", ist der Anfang dieser Geschichte, der zwar eigentlich den Inhalt vorweg nimmt, aber doch das Interesse des Lesers weckt. Es geht darum, das Jenny ein Gespräch zwischen einem Arzt und ihren Eltern belauscht, dem sie entnimmt, dass sie unheilbar krank ist. Dieser Text entpuppt sich als "Seelenstudie" dieses siebenjährigen Mädchens, das weiß, dass es sterben muss und sich nun gedanklich auf den Tod vorbereitet. Typisch an dieser Kurzgeschichte ist, dass sie weder zeitlich noch räumlich gebunden ist, ein Kind die Hauptperson darstellt, die Figuren wie die Eltern und der Arzt nicht näher als Individuen beschrieben werden, überhaupt nur wenige Personen auftauchen, die Verkürzung des Stoffes auf das Wesentliche und natürlich der Schicksalsschlag, der das Leben der Hauptperson für immer verändert, in diesem Falle sogar beendet.


Als letztes möchte ich noch auf die Geschichte "König der Zahlen" von Daniel Vollmert (zu finden auf Kurzgeschichten.de) als Beispiel für die Allgemeingültigkeit des Helden hinweisen. Die Handlung dieser Geschichte: der Ich-Erzähler befindet sich in einem Casino und wird eingeladen, an dem neuen Spiel" König der Zahlen "teilzunehmen. In diesem Spiel geht es darum, besonders schwierige mathematische Aufgaben zu lösen, doch das besondere dabei ist ein Trick, mit dem an die Lösung erraten kann. Der Held, der wirklich ein "Jedermann" ist, durchschaut diesen Trick und gewinnt das Spiel somit auch ohne jegliche mathematische Begabung. Die Skurrilität der Handlung und die Allgemeingültigkeit des Helden stehen bei dieser Geschichte in einem interessanten Gegensatz.


Man ist vielleicht versucht, zu denken, es gäbe im Internet hauptsächlich Science Fiction - Stories, aber das ist nicht der Fall. So modern das Medium Internet auch ist, die Inhalte der Kurzgeschichten sind wirklich keinesfalls eingeschränkt. Wie in der Hochzeit der Gattung gibt es immer noch immer noch satirische Kurzgeschichten, Horrorgeschichten, Skurriles, Philosophisches, Krimis, Mystery- oder Fantasygeschichten, Märchen (auch wenn die eigentlich ja nicht in die Gattung gehören), Liebesgeschichten, und vieles mehr. Und den Hauptanteil findet man auch immer noch in den Kategorien "Menschen", "Alltag" oder "Wie das Leben so spielt". Dies soll jetzt allerdings nicht heißen, die Kurzgeschichte hätte sich im Laufe der Zeit inhaltlich überhaupt nicht weiterentwickelt, denn natürlich sind die allgemeinen Tendenzen der neuesten deutschen Erzählliteratur wie ein Desinteresse an Moral und am Historischen oder ein Fehlen von Tiefe auch in dieser Gattung zu finden. Nur war die Kurzgeschichte ja schon immer eine relativ aktuelle, publikumsorientierte Literaturform, so dass dies hier nicht so auffällt. 
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